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l. lnstrumente der Gründungsplanung

LI . Zur Notwendigkeit der Gründungsplanung

Die gesamtwirtschaftliche Bedeutung von Unterneh-
mungsgründungen fiir die Innovationskraft und Regenera-
tionsfühigkeit von Industriegesellschaften wird seit Jahren
in Wissenschaft und Praxis diskutiert und im Grundsatz
anerkannt. Von Unternehmungsgründungen werden wich-
tige Impulse flir die wirtschaftliche Weiterentwicklung und
Neuorientierung erwartet. Ihr Wachstumspotential soll
einen Beitrag zur Reduzierung der arbeitsmarktpolitischen
Defizite leisten.

Diesen nicht unerheblichen Erwartungen an die Wirkung
von Unternehmungsgründungen steht die hohe Zahl von
Unternehmungen gegenüber, die aus dem Markt ausschei-
den bzw. ohre weiteres Entwicklungspotential mit sehr
geringen wirtschaftlichen Ertragsaussichten als,,Kümmer-
existenzen" im Markt verbleiben. Untersuchungen von ge-
scheiterten Gründungsvorhaben zeigen, daß zu den Haupt-
ursachen für den Gründungsmißerfolg die fehlende bzw.
unzureichende Gründungsplanung zählt.

Die systematische Gründungsplanung ermöglicht wichtige
AufscNüsse über mögliche Entwicklungspfade in der Gri.jn-
dungs- und Aufbauphase der zukünftigen Unternehmung.
Sie vermag bereits vor Aufnahme geschäftlicher Aktivi-
täten kritische Konstellationen und Risikofaktoren auf-
zuzeigen. In der Gründungsplanung können ohne Risiko
verschiedene Konzeptalternativen,,durchgespielt" werden
und dabei die Grenzen des Gründungsvorhabens erprobt
werden.

Gründungsplanung ist im Grundsatz bei jeder Unterneh-
mungsgründung in Ansätzen vorhanden. Planungsdefizite
sind aber im Hinblick auf die Systematik, die Vollständig-
keit und Genauigkeit der Erfassung a1ler fiir die Grün-
dungsplanung erforderlichen Teilbereiche zu sehen.

Zu den wichtigsten Gründen Iiir diese Planungsdefizite gehören
o die Ansicht, daß bei der großen Unsicherheit über die zukünf-

tige Entwicklung einer Gründungsunternehmung nicht ge-
plant werden kann,

o die fehlende oder mangelnde Planungskenntnis und Planungs-
erfahrung,

o der hohe Planungsaufwand, insbesondere der dabei notwendige
zeitliche Rechenaufwand, sowie

r die insgesamt lür die Gründungs- und Frühentwicklungsphase
von Unternehmungen charakteristische Zeitknappheit, die Pla-
nungsaktivitäten nicht zul?ißt.

1.2. Einsatz von Planungsinstrumenten

Bemühungen, die festgestellten Planungsdefizite in der
Gründungsplanung abzubauen, müssen an den genannten
Einwänden gegen eine Grtindungsplanung ansetzen. Mit
Hilfe geeigneter Planungsinstrumente wird daher versucht,
die inhaltlichen Gründungskonzepte in Form von inte-
grierten Erfolgs- und Finanzplänen quantitativ abzubil-
den. Durch sie sollen die betriebswirtschaftlichen Aspekte
eines Gründungsvorhabens möglichst vollständig in syste-
matischer Form erfaßt, analysiert und weiterentwickelt
werden können. Diese quantitativ orientierten Planungs-
instrumente werden unterstützt durch umfangreiche Fra-
genkataloge und Checklisten, die die qualitativen Grund-
lagen zu erfassen versuchen.

Die erste Generation dieser Planungsinstrumente lag in
Form von manuell auszufiillenden Tabellen bzw. Formu-
larsätzen vor. Die Entwicldung der Informationstechnik
ermöglicht eine breitere Unterstützung durch Rechnerein-
satz. Insbesondere durch die Entwicklung sogenannter
Tabellenkalkulationsprogramme, die auf Personal Com-
putern weite Verbreitung gefunden haben, kann der Ein-
satz von Gründungsplänen nachhahig unterstützt werden.

1.3. Nutzen von Instrumenten in der Gründungsplanung

Der Nutzen des Einsatzes eines Planungsinstrumentariums
bei der Gründung liegt insbesondere in der systematischen
Vorgehensweise. Diese

. erfordert eine Präzisierung der ,,vagen" Gründungsidee,

o führt zu einer gedanklichen Durchdringung des Gründungsvor-
habens,
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o regt Lernprozesse an, die zu einer vertieften Kenntnis der be-
triebswirtschaftlichen Rahmenbedingungen des Gründungsvor-
habens Iiihren,

r ermöglicht die Gewinnung von Aufschlüssen über mögliche
Entwicklungspfade der zukünftigen Unternehmung,

r weist auf Risikobereiche und Engpaßfaktoren im Gründungs-
vorhaben hin,

r ermöglicht die Beurteilung der Erfolgsaussichten und die Be-
stimmung des erforderlichen Finanzbedarfes auch für Konzept-
alternativen des Gründungsvorhabens,

o 1dßt das Austesten der Belastbarkeit des Erfolgs- und Liquidi-
tätspotentials des Gründungsvorhabens gefahrlos zu,

o führt im Ergebnis zu einem ,,Leitfaden" für den Unternehmens-
aufbau und

o erleichtert Dritten (Kreditinstitute, Partnern, etc.) den Ztgang
zum Gründungskonzept.

2. Gründungspläne als zentrale Planungsinstrumente

2.1. Grundstruktur von Gründungsplänen

Zu den Hauptzielen der Gründungsplanung gehört die Be-
antwortung der Frage nach den zu erwartenden Unterneh-
mungsgewinnen und dem fiir die Realisierung des Konzep-
tes erforderlichen Finanzbedarf. Beide Aspekte werden im
Rahmen eines Erfolgsplanes und eines Liquiditätsplanes
geprüft.

Der Erfolgsplan stellt die Komponenten Ertrag und Auf-
wand einander gegenüber und gibt damit einen überblick
über die zu erwartenden Betriebsergebnisse. Der Liquidi-
tätsplan kontrastiert Einnahmen mit Ausgaben und be-
stimmt damit den erforderlichen Finanzmittelbedarf, der
gewährleisten soll, daß die Zahlungsftihigkeit der Unter-
nehmung jederzeit gesichert ist.

Gründungspläne mi.issen damit als Mindestvoraussetzung
den Erfolgsplan und den Liquiditätsplan enthalten. Beide
werden je nach Detaillierungsgrad des jeweiligen Grün-
dungsplanes durch weitere Teilpläne ergänzt bzw. präzi-
sieft. So kann z.B. der Planumsatz in der Ergebnisplanung

durch einen gesonderten Umsatzplan detailliert erfaßt und
berechnet werden.

Die Notwendigkeit einer möglichst umfassenden Abbil-
dung des Gründungsvorhabens fiihrt damit zwangsläufig
zu einem System von Einzelplänen, die jeweils die Auf-
gabe verfolgen, Teilbereiche des Gründungsvorhabens wie
die Investitionen, die Umsätze oder die Kosten zu erfas-
sen. Diese Teilpläne sind miteinander verknüpft. Sie folgen
darüber hinaus einer hierarchischen Ordnung, an deren
Spitze der Erfolgs- und der Liquiditätsplan stehen. In der
Abb. I sind diese Teilpläne in ihrer hierarchischen Ord-
nung und Verknüpfung erkennbar.

Die Pläne der unteren Hierarchiestufe können auch als
Eingabepläne verstanden werden, in denen zunächst die
Plandaten für die verschiedenen Bereiche der Gründungs-
unternehmung erfaßt und zusammengestellt werden. Die
Pläne der oberen Hierarchiestufe sind dann als Auswer-
tungspläne zu bezeichnen. Sie ergeben sich aus der Ver-
knüpfung mit den Eingabeplänen.

2.2. System der Eingabepläne

Die Eingabepläne umfassen alle Bereiche der zukünftigen
Gründungsunternehmung. Sie sind in der Regel auf Funk-
tionsbereiche wie Absatz, Beschaffung und Personal aus-
gerichtet.

Der Gründungsplan ,,Felics", der auf dem bereits Ende der
siebziger Jahre entwickeltet,,fuI iniplan" aufhaut, unte r-
scheidet z.B. folgende neun Eingabepläne:

o Investitionsplan
o Abschreibungsplan
o Material-/Warenerstausstattungsplan
o Umsatzplan
o Personalplan
o Plan ,,Fixe Kosten"
o Plan ,,Variable Kosten"

Fixe/Variable Kosten

Gründung/Markteinführung
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Abb. 1: Hierarchischer AuJbau der Teilplöne



. Gründungskostenplan

. Markteinführungsplan.

Die Pläne umfassen im einzelnen folgendes:

(l) Investitionsplan

Im Investitionsplan sind die Investitionen nach Zeitpunkt, Art und
Höhe zu erfassen. Es handelt sich in der Regel um vier Gruppen
von Gründungsinvestitionen :

o Betriebsgrundstücke und Gebäude

o Maschinen und Anlagen
. Büro und Geschäftseinrichtung
o Kraftfahrzeuge und Transportfahrzeuge.

(2) Abschreibungsplan

Auf der Grundlage der Nutzungsdauer der einzelnen Investitions-
güter und des gewählten Abschreibungsverfahrens werden die Ab-
schreibungsbeträge der Investitionen berechnet. Sie gehen dann in
den Erfolgsplan ein.

(3) Material-/Warenerstausstattungsplan

In diesem Plan wird die erste Ausstattung an Handelswaren bzw.
Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffen erfaßt. Die Höhe der einzelnen
Positionen wird u.a. von den erwarteten Umsätzen, den Lieferzei-
ten, den Bestellzeitpunkten, den Rabattsätzen und Zahlungsbedin-
gungen bestimmt.

(4) Umsatzplan

Auf der Grundlage der Markteinschätzung müssen im Umsatzplan
die erwarteten Umsätze konkretisiert werden. Die Plandaten sollen
dabei nach Mengen und Preisen aufgespalten werden. Darüber
hinaus müssen Saisonfaktoren, die Gründungsphase und die Markl
einführungsphase berücksichtigt werden.

(5) Fixe und variable Kosten

Die Kostenpläne sollen die anfallenden Kosten getrennt nach be-
schäftigungsabhängigen und beschäftigungsunabhängigen Bestand-
teilen erfassen. Bei den letzteren handelt es sich überwiegend um
Personal-, Raum-, Fahrzeug-, Werbe- und Verwaltungskosten. Ob-
wohl es sich bei den fixen Kosten definitionsgemäß um Ausgaben
handelt, die unabhängig vom Beschäftigungsgrad der Gründungs-
unternehmen anfallen, empfiehlt es sich, kleinere Kostenpositio-
nen wie Telefon, Treibstoffe, Versicherungen etc., die keineswegs
fixer Natur sind, zu pauschalisieren und ähnlich zu behandeln.

Was die variablen Kosten anbetrifft, sind dies im Handel irn wesent-
lichen der Wareneinsatz und im Handwerk bzw. in der Industrie
der Materialverbrauch.

(6) Gründungs- und Markteinführungskosten

In diesen zwei Teilplänen werden die Kosten erfaßt, die mit der
Start- und Aufbauphase der Unternehmung verbunden sind, so
z.B. Beratungskosten, Notargebühren, Anmeldegebühren. Dazu ge-
hören aber auch Kosten für besondere werbliche Maßnahmen, die
im Rahmen der Markteinführung der Gründungsunternehmung zu
treffen sind.

2.3. System der Auswertungspläne

Auf der Basis der Eingabepläne ergeben sich aufgrund der
Hierarchie der Teilpläne und der Verknüpfungen zwischen
den Teilplänen zwangsläufig die Auswertungspläne. Der
Grändungsplan ,,Felics" z.B. unterscheidet im wesentli-
chen vier Auswertungspläne :
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o Erfolgsplan,
o Bilanzplan,
o Liquiditätsplan,
o Finanzierungsplan.

(1) Erfolgsplan

Der Erfolgsplan stellt Erträge und Aufwendungen des Planungs-
zeitraumes einander gegenüber. Von den Umsätzen werden die
fixen und variablen Kosten, die Gründungs- und Markteinführungs-
kosten sowie die Abschreibungen abgezogen. Der Saldo spiegelt
den wirtschaftlichen Erfolg des Gründungsvorhabens wider.

(2) Bilanzplan

Der Bilanzplan stellt das Vermögen und das Kapital des Grün-
dungsvorhabens zum Zeitpunkt der Gründung im Rahmen der Er-
öffnungsbilanz und nach Abschluß des ersten Geschäftsjahres als
erste Jahresbilanz dar. Die Planbilanz ist insbesondere bei techno-
logieorientierten Unternehmungen von großer Bedeutung, da aus
den Bilanzrelationen frühzeitig abgelesen werden kann, ob sich
durch Anlaufverluste im Rahmen von Forschungs- und Entwick-
lungsaktivitäten eine Überschuldung abzeichnet.

(3) Liquiditätsplan

Zur Bestimmung des Kapitalbedarfs bedarf es einer Liquiditäts-
planung. Diese soll die Zahlungsfähigkeit der Unternehmung in
jeder Phase der Gründung und Frühentwicklung gewährleisten. Die
Planung ist deshalb erforderlich, weil
o Umsätze aufgrund von Zahlungszielen erst mit zeitlicher Ver-

zögerung Einzahlungen nach sich ziehen,

. Investitionen zu Beginn der Gründung getätigt werden und un-
verzüglich Auszahlungen bedingen,

o auch Privatentnahmen und Tilgungen die Liquidität belasten,

o Abschreibungen aber nicht zu Ausgaben führen.

Die Liquiditätsrechnung wird in zwei Schritten durchgefiihrt. Zu-
nächst lverden von den Zahlungseingängen, die sich aus den ge-
planten Umsätzen ergeben, die Investitionen, Ausgaben für Mate-
dalausstattung sowie alle auszahlungswirksamen Kosten abgezogen.

Der daraus entstehende Finanzbedarf wird in Höhe der Investitio-
nen und Materialausstattung durch Eigen- und langfristige Fremd-
mittel gedeckt. Die verbleibende Finanzierungslücke zeigt den Mit-
telbedarf auf, der sich z.B. aus vorzufinanzierenden Aufträgen und
Zahlungszielen ergibt. In der Regel sollte dieser durch kurzfristige
Mittel oder weitere Eigenmittel abgedeckt werden.

(4) Finanzierungsplan

Im Rahmen der Liquiditätsplanung wurde der Finanzierungsbedarf
des Gründungsvorhabens ermittelt. Im Rahmen des Finanzierungs-
plans muß nun dargestellt werden, wie der ermittelte Finanzbedarf
abgedeckt werden soll. Hier sind daher die Eigenmittel, öffentli-
chen Finanzierungshilfen, Gesellschafterdarlehen, Geschäftskredito
etc. aufzufiihren.

3. Gestaltungsparameter von Gründungsplänen

Obwohl die Grundstruktur der Gri.indungspläne durch die
Zielsetzungen der Gri.indungsplanung weitgehend determi-
niert ist, Jassen sich anhand der folgenden Gestaltungs-
pnrameter Gestaltungsmöglichkeiten von Gründungsplä-
nen aufzeigen.
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3.1. Mächtigkeit

Zum Mindestumfang der Gri.jndungspläne gehören die Er-
gebnis- und die Liquiditätsplanung. Ein auf diese zwei
Teilpläne beschränkter Gründungsplan wäre allerdings nur
begrenzt in der Lage, ein Gründungsvorhaben in seiner
ganzen Komplexität zu erfassen. Aus diesem Grunde se-
hen alle vorliegenden Planungsinstrumentarien ein umfas-
sendes System von Teilplänen vor, wie es beispielhaft im
vorangegangenen Abschnitt dargestellt wurde. Mit der de-
taillierten Erfassung des Grijndungskonzepts in einer
größeren Zahl von Teilplänen nehmen die Präzision und
gedankliche Durchdringung ebenso wie der erforderliche
Planungsaufwand zv. Es verringern sich allerdings das Pla-
nungs- und damit das Gründungsrisiko.

3.2. Zeitlicher Horiz ont

Der Planungshorizont der Gründungspläne umfaßt in der
Regel ein Jahr. Durch Aneinanderreihen mehrerer Jahres-
pläne wird der zeitliche Horizont nach Bedarf ausgedehnt.
Die Länge des Planungszeitraums hängt von den Problem-
stellungen des Gründungsvorhabens ab. In der Regel dürf-
ten Planungshorizonte austeichen, die das Gründungsjahr
und das darauffolgende Geschäftsjahr detailliert erfassen.
Planungszeiträume von drei bis fiinf Jahren sind z.B. bei
technologieorientierten Unternehmungen erforderlich,
deren Geschäftstätigkeit zunächst durch eine Forschungs-
und Entwicklungsphase geprägt ist.

3.3. Zeitlicher Detaillierungsgrad

Grundsätzlich kann der zeitliche Detaillierungsgrad von
Gründungsplänen auf Monats-, Quartals-, Halbjahres- oder
Jahresintervalle ausgerichtet sein. In der Regel werden fiir
das Gründungsjahr und fiir das darauffolgende Geschäfts-
jahr monatliche Planungsintervalle erforderlich sein. Nur
so kann die Liquiditätsrechnung, deren Aufgabe im Auf-
zeigerr kurzfristig entstehender Spitzen im Finanzierungs-
bedarf besteht, ihren Zweck erfüllen. Gerade in der Grün-
dungs- und Frühentwicklungsphase fiihren branchenüb-
liche saisonale Verläufe, GrüLndungs- und Markteinfüh-
rungsphasen und das Auseinanderfallen von Erlösen und
Einzahlungen zu geftihrlichen Konstellationen.

Reicht der Planungshorizont der Gründungsplanung über das erste
Jahr hinaus, können die Planungsintervalle verlängert werden' Ob
dann Quartals-, Halb- oder Jahresintervalle gewählt werden sollten,
hängt wiederum vom Gründungsvorhaben selbst ab. Allerdings er-
scheint mit zunehmendem Planungshorizont wegen der ansteigen-
den Planungsunsicherheit die Wahl längerer Planungsintewalle
sinnvoll.

3.4. Flexibilität

Da jedes Gründungsvorhaben seine spezifischen Eigenhei-
ten aufweist, ergibt sich in der praktischen Planung die
Notwendigkeit, einzelne Teilpläne,,sti1lzulegen" oder im
Gegensatz dazu neue Teilpläne (wie z.B. Werbepläne,
Fuhrparkpläne) hinzuzufiigen. Darüber hinaus erweisen
sich unter Umständen Verfeinerungen von Planverknüp-
fungen als notwendig.

So kann z.B. die Verquickung der variablen Kosten mit dem Um-
satzplan in einer groben Form dergestalt erfolgen, daß sich die
variablen Kosten als Prozentsatz der Gesamtumsätze errechnen.
In einer verfeinerten Form können die variablen Kosten auf der
Basis einzelner Produkt- oder Warengruppen geschätzt werden.
Auf der Grundlage einer derartigen Detaillierung läßt sich dann
testen, wie sich unterschiedliche Erlösstrukturen auf das Betriebs-
ergebnis auswirken.

3.5. Übersichtlichkeit

Gründungspläne müssen überschaubar bleiben. Je größer
die Zahl der Teilpläne und je komplexer die Verknüpfun-
gen zwischen den Teilplänen sind, desto größer wird die
Gefahr, daß sich das ,,Rechenwerk" verselbständigt. Grün-
dungspläne können d,ann zu einer Art ,,Black Box" de-
generieren, mit Planeingaben, die nach Vollzug von
Rechenoperationen zu Aussagen fühten, deren Kontrolle
oder Nachvollziehen nur bedingt und mit hohem Auf-
wand möglich ist. Dadurch aber wird eines der wichtig-
sten Ziele der Gründungsplanung geführdet, nämlich Lern-
effekte durch Planungzu erzielen.

3.6. Kompatibilität

Die Gestaltung des Gründungsplanes darf nicht losgelöst
von der Struktur der späteren Rechnungslegung der Un-
ternehmung erfolgen. Insbesondere die Steuerungsfunk'
tion eines Gründungsplanes fiir die Aufbauphase einer Un-
ternehmung erfordert eine Struktur, die mit der zukünf-
tigen betrieblichen Rechnungslegung kompatibel ist. Nur
so lassen sich die später notwendigen Soll-/Ist-Vergleiche
durchführen.

Die Gestaltung der Gründungspläne ist auch auf die Verwendung
von Betriebsvergleichszahlen hin auszurichten, die vielfältig als
Kennzahlen vorliegen. Nur wenn ein Gründungsplan deren Nut-
zung zuläßt, erscheint eine Beurteilung des Gründungsvorhabens
im Hinblick auf die Konkurrcnzlage mög1ich.

4. Möglichkeiten einer EDV-Unterstützung von Grün-
dungsplänen

4.1. Informationstechnisclte Voraussetzungen

Die Entwicklung außerordentlich leistungsftihiger Perso-
nal Computer, ja sogar Home Computer läßt die kosten-
günstige Realisierung computergestützter Gründungspläne
zu. Weltweit millionenfach verbreitete Tabellenkalkula-
tionsprogramme wie Multiplan, Lotus 1-2-3, Symphony,
Framework und Open Access erlauben die Umsetzung der
Geschäftspläne in sogenannte Arbeitsblätter.

Diese Arbeitsblätter sind vergleichbar mit einer Art elek'
tronischem Ivlillimeterpapier, das durch Spalten und Zei-
1en in einzelne Zellen strukturiert wird. Auf diesen Ar-
beitsblättern können nun Tabellen eingetragen und belie-
big miteinander verknüpft werden. Ersetzt man den Be-
griff ,,Tabelle" durch ,,Plan" bzw. ,,Teilplan", wird deut-
lich, daß jeder Gründungsplan mit seinen Teilplänen und
Verknüpfungen mit Hilfe eines Tabellenkalkulationspro-
grammes softwaretechnisch aufgebaut werden kann.
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4.2. tseurteilung computergestützter Gründungsplanung
Die Umsetzung der Gründungspläne in derartigen Tabel-
lenkalkulationsprogrammen hat folgende Auswirkungen:

o Ausweitung der Teilpläne des Gründungsvorhabens,

o individuelle Anpassung an das Griindungsvorhaben,

o Präzisierung der Verknüpfungen zwischen den Teil-
plänen,

. Generierung von Alternativen,

. Reduzierung des zeitlichen Planungsaufwandes, insbe-
sondere des Rechenaufwandes,

. verbesserte Auswertungs- und Beurteilungsmöglich-
keiten,

. verbesserte Aufbereitung und Dokumentation der Pla-
nungsergebnisse sowie

. erweiterte Möglichkeiten der Visualisierung von Pla-
nungsergebnissen durch Graphiken.

Diesen grundsätzlich positiven Auswirkungen der EDV-
Unterstützung stehen allerdings auch gewichtige Gefahren
gegenüber:

r Informationsbeschaffung

Unabhängig von der manuellen oder computergestützten Er-
stellung des Gründungsplans liegt das eigentliche Problem der
Gründungsplanung in der Ermittlung der erforderlichen Plan-
daten. Der Gründungsplan gibt lediglich einen strukturierten
und umfassenden Rahmen für die Dateneingabe ab. Die com-
putergestützte Gründungsplanung erhöht die Gefahr des Rech-
nens ohne inhaltliche Basis.

o Planungskompetenz

In der Regel können bei einem Unternehmungsgründer die
erforderlichen Planungskenntnisse und -erfahrungen nicht vor-
ausgesetzt werden. Ein computergestütztes Gründungspla-
nungsinstrumentarium, das ftir den Benutzer ais Black Box auf-
gebaut ist, birgt die Gefahr in sich, daß ohne Verständnis der
zugrunde liegenden betriebswirtschaftlichen Zusammenhänge
Eingaben getätigt werden, deren Auswirkungen nicht oder nur
unvollkommen verstanden werden.

r Komplexitätsgrad

Computergestützte Gründungsplanung verführt dazu, den Kom-
plexitätsgrad des Gründungsplans zu erhöhen. Damit werden
die Überschaubarkeit der Gesamtzusammenhänge und die
Kontrollierbarkeit der Planannahmen und -auswirkungen ge-
fährdet. Lernprozesse, wie das ,,Erkennen und Erspüren" von
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betriebswirtschaftlichen Zusammenhängen, werden nicht einge-
leitet.

o Instrumentenmißbrauch

Durch den hohen Detaillierungsgrad, die Vielfalt von Teil-
plänen sowie die Aufbereitungs- und Visualisierungsmöglich-
keiten wird oft eine Scheingenauigkeit suggeriert, die dazu ver-
leitet, über Planungsprämissen und Planungsverknüpfungen hin-
wegzugehen. Durch das ,,professionelle" Außere von Grün-
dungsplänen kann der Gründer selbst ebenso wie Externe (Kre-
ditinstitute, öffentliche Förderer) eher über die mangelnde in-
haltliche Fundierung des Plans getäuscht werden. Aufmittlere
Sicht fiihrt dies zu einem generellen Mßtrauen gegenüb'er com-
putergestützt erstellten Gründungsplänen.

Bei Kenntnis und Beachtung dieser Gefahren lassen sich
jedoch computergestützte Gründungsplanungsinstrumente
wirkungsvoll einsetzen und erhebliche Vorteile daraus zie-
hen.
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